
LeS nouvelles
ViertelJahresschrift der operatiVe generaldirektion landwirtschaft, 

naturschätze und umwelt (ogd3) / 3. Quartal 2013

HTTP://AGRICULTURE.WALLONIE.BE

#0

de�L'agricuLture

Ve
ra

nt
w

or
tli

ch
er

 h
er

au
sg

eb
er

: J
os

é 
re

na
rd

 –
 Îl

ot
 s

t l
uc

 –
 c

ha
us

sé
e 

de
 l

ou
va

in
 1

4 
– 

50
00

 n
a

m
u

r
b

ur
ea

u 
de

 d
ép

ôt
 (b

ru
xe

lle
s 

X)

JoSé�renard�:�
„die�zukünftige�
waLLoniScHe�
LandwirtScHaft�
neu�erfinden�

geSetz

apaQ-w

Wallonisches 
Gesetzbuch 
für Land-
wirtschaft, 
Obst- und 
Gartenbau
S. 8-9

Wenn 
Bauernhöfe 
ihr ganzes 
Können 
aufbieten
S. 16

ö
d
w

 | 
Ve
rö
ff
en
tli
ch
un
ge
n

A
L

L
E 

IN
FO

R
M

AT
IO

N
E

N

Landwirtschaft

Les Nouvelles_jun13_DE_02.indd   1 04/07/13   11:49



Leitartikel

A ls ich 2011 Landwirtschaftsminister wurde, 
habe ich das Projekt zur Schaffung eines 
Wallonischen Gesetzbuchs für Landwirtschaft, 
Obst- und Gartenbau in die Wege geleitet. 

Die Leitlinie bestand darin, den Erzeuger wieder in 
den Mittelpunkt der Anliegen zu rücken und ihm die 
Möglichkeit zu bieten, sich an der Festlegung der in der 
Wallonie durchgeführten Agrarpolitik zu beteiligen. Dreh- 
und Angelpunkt unserer Landwirtschaft sind die Frauen 
und Männer an Ort und Stelle! 

Sich wieder in die Mitte der Agrarpolitik zu stellen, 
bedeutet in erster Linie ihnen das Wort zu erteilen, ihnen 
zuzuhören und gemeinsam darüber zu sprechen. Als 
Landwirtschaftsminister bin ich ihnen anlässlich von 
annähernd zwanzig Versammlungen zwecks Beratung 
entgegengekommen, die über 3.000 Landwirte besucht 
haben. 

Sich im Herzen der Agrarpolitik situieren bedeutet auch 
Auskünfte zu erteilen, eine Aufgabe, die die Operative 
Generaldirektion Landwirtschaft, Naturschätze und 
Umwelt (OGD3) des Öffentlichen Dienstes der Wallonie 
und ihre zahlreichen Beratungsstellen, die Ihnen ganz zur 
Verfügung stehen, tagtäglich wahrnimmt. 

Und die Wiederaufnahme des Magazins Les Nouvelles 
de l’Agriculture wird dazu beitragen. Mit der Lektüre 
dieser Zeitschrift werden Sie die von der wallonischen 
Verwaltung geleiteten Aktionen und die gemeinsam 
auf den Weg gebrachte Politik gewahr, um ihren 
Bedürfnissen nachzukommen.

Ich wünsche Ihnen aufschlussreiche Entdeckungen und 
freue mich Sie bei der Landwirtschaftlichen Ausstellung 
in Libramont, insbesondere im Dorf „Agriculture de 
Wallonie“ begrüßen zu dürfen.

Bis dann!

�„Leitlinie: �
	 �den Erzeuger�
wieder in den 
Mittelpunkt 
der Anliegen 
rücken�

Carlo DI ANTONIO 
Minister für Landwirtschaft
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Ein gut sichtbarer Rahmen 
auf dem Regal in José 
Renards Büro. Er umrahmt 
ein leicht vergilbtes 
Foto zweier Pferde. Ein 
Ardenner-Arbeitspferd und 
ein belgisches Zugpferd. 
Schweres. Solides. Wie die 
Wurzeln der Landwirtschaft. 
Und es wirkt wie ein Modus 
vivendi für denjenigen, 
der fortan die „DGARNE“ 
(Operative Generaldirektion 
Landwirtschaft, 
Naturschätze und 
Umwelt), bzw. die OGD 3 
für Insider, leiten wird. 
Er folgt auf diesen Posten 
Claude Delbeuck, künftig 
die Nummer eins des 
Öffentlichen Dienstes der 
Wallonie.

José Renard ist stolz auf 
seine Ardenner Wurzeln. 
Er wurde geboren in Hives, 
einem Ort gelegen in den 
Höhen von La Roche-
en-Ardenne. Doch er 
ist Wallone durch und 
durch, der nun über einen 
Verwaltungsapparat mit 
Tausenden Beamten wacht 
und Kontakt hat zu -zig 
Tausenden Fachleuten.  
Ein Gespräch.

Die zukünftige wallonische L andwirtschaft neu erfinden

José Renard 
Generaldirektor ad interim der Generaldirektion Landwirtschaft, 
Naturschätze und Umwelt
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Zusammentreffen

Wer sind Sie, José Renard? Wie 
verlief Ihr beruflicher Werdegang?
JR : „Ich bin Agronomingenieur, den 
Großteil meiner Karriere habe ich in der 
Verwaltung verbracht und war immer sehr 
eng mit der Landwirtschaft verbunden. 
Ich bin in einem Bauernhof aufgewach-
sen zu einer Zeit, wo jeder im Dorf einige 
Kühe und einige Kulturen besaß. Auch 
heute noch sind Mitglieder meiner Familie 
und meiner Schwiegerfamilie Angehö-
rige dieses Berufsstands. Ich stehe den 
Landwirten von Haus aus sehr nahe, teile 
ihre Sorgen und Nöte. Als ich meinen 
Studienabschluss in der Tasche hatte, war 
ich erst einmal als Lehrkraft tätig, bevor 
ich 1988 nach Brüssel ging, um für das 
Landwirtschaftsministerium, das damals 
noch national war, tätig zu werden. Ich 
habe eine andere Facetten dieses Sektors 
kennenlernen dürfen und mich dort sehr 
schnell wohlgefühlt.“

Ist es möglich sich mit grundlegend 
ländlichen Themen zu befassen, 
wenn man sein Büro in Brüssel hat?
JR : „Ich arbeitete in Brüssel, wohnte 
aber auf dem Land, nahe Namur. Und – ich 
glaube es wirklich – die Tatsache, dass 
ich Wurzeln in der Landwirtschaft habe, 
hat mich bodenständig bleiben lassen. Bei 
diversen Sitzungen habe ich es vermocht 
Personen wieder die wirklichen Umstände 
nahezubringen und ‚bodenständigen ge-
sunden Menschenverstand‘ bewiesen! Ich 
war lange im Dienst ‚Integrationspolitik‘ 
(Anm. der Red.: der europäischen Integra-
tion) tätig, wo ich der Theorie tatsächlich 
die wirklichen Gegebenheiten an Ort und 
Stelle entgegensetzen konnte.“

Sie waren also am europäischen 
Einigungswerk beteiligt?
JR : „Wenn Sie möchten, am Anfang. Ich 
war nicht an vorderster Front tätig, habe 
mich aber ziemlich schnell effektiv am 
europäischen Einigungswerk beteiligt, 
insbesondere an der Gemeinsamen Agrar-
politik (GAP), indem ich die Interessen Bel-
giens bei den technischen Verhandlungen 
vertreten habe, die den großen politischen 
Übereinkommen vorangehen.“

Ist es einfach die Vision an Ort 
und Stelle der europäischen 
Technokratie gegenüberzustellen?
JR : „Es ist nicht immer einfach, insbe-
sondere weil dies voraussetzt, dass man 
die Ideen der Beamten, die sich sehr an 
Zahlen und Gesetzestexten orientie-
ren, ständig den Sorgen von Menschen 
gegenüberstellen muss, die eine unmit-
telbarere Sichtweise der Realität haben, 
und vor allem die direkten Auswirkun-
gen auf ihr Stück Land erfassen. Dies 
zeugt oft von mangelnder Verständi-
gung, wenn die Entscheidungen erst 
einmal getroffen worden sind. Oftmals 
fehlt jemand, der den Landwirten Sinn 
und Zweck einer zu einem bestimmten 
Zeitpunkt getroffenen Entscheidung 
erklären kann. Während der großen 
Reform der GAP im Jahre 1992 war dies 
sehr offenkundig, denn sie ist sehr unzu-
reichend erklärt, aber an Ort und Stelle 
sind auch sehr schlechte Erfahrungen 
gemacht worden. Aus dieser Zeit gelernt 
haben wir die Lektionen für die nächsten 
Reformen. Persönlich habe ich meinen 
Pilgerstab genommen, um an zahlrei-
chen Informationsabenden die Agenda 
2000, die Reform des Jahres 2003 usw. 
darzulegen.“

Und in dieser Zeit sind Sie von der 
föderalen Ebene zur regionalen 
Ebene übergegangen.
JR : „Genau, ich habe die Region ge-
wählt und war an diesem Transfer von 
Befugnissen beteiligt, da ich zur provi-
sorischen Einheit gehörte, die mit der 
Regionalisierung der Landwirtschaft be-
fasst war. Und ich habe meine Arbeit zur 
Vorbereitung europäischer Entscheidun-
gen fortgesetzt. Ich hatte u.a. das Glück 
der belgische Sprecher vom ‚Sonderaus-
schuss Landwirtschaft‘ zu sein. Es han-
delte sich um eine Gruppe hochrangiger 
Beamter, die die Arbeiten des Minister-
rates vorbereitete.“ 

Dies verleiht eine gewisse Macht
JR : „Sicherlich das Recht Vorschläge zu 
unterbreiten.“

Die zukünftige wallonische L andwirtschaft neu erfinden

« �Mein Ziel 
besteht 
darin, mehr 
und bessere 
Ergebnisse 
mit weniger 
Mitteln zu 
erzielen, 
denn der 
Dienst am 
Bürger 
darf nicht 
geschmälert 
werden. »
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Dies führt uns ins Jahr 2008, ein 
wichtiges Jahr in Ihrer beruflichen 
Laufbahn.
JR : „Ich wurde tatsächlich Generalins-
pektor ad interim in der Division Agrarpo-
litik der Generaldirektion Landwirtschaft.  
Dies war kurz vor der Zusammenlegung 
mit der Umwelt, die sodann die derzei-
tige Generaldirektion Landwirtschaft, 
Naturschätze und Umwelt innerhalb des 
Öffentlichen Dienstes der Wallonie bil-
dete. Dies war auch der Zeitpunkt, als die 
‚Abteilung Europapolitik und internatio-
nale Übereinkommen‘ gegründet wurde, 
deren Leitung ich übernahm. Zwei Jahre 
später bin ich von der wallonischen Re-
gierung zum Generalinspektor ernannt 
worden. Die letzte Etappe habe ich ge-
rade hinter mir, ich leitete die General-
direktion Landwirtschaft, Naturschätze 
und Umwelt als ad interim Kraft.“

Ist dieser Posten die Krönung Ihrer 
beruflichen Laufbahn? 
JR : „Dies ist vor allem eine neue Her-
ausforderung. Dies ist auch das Ergebnis 
einer Laufbahn, wo ich wählen musste, 

wo ich manchmal Glück hatte, wo ich 
aber auch diese Gelegenheit nutzen 
konnte, indem ich zum Beispiel ad in-
terim-Posten angenommen habe. Aber 
ja doch, das ist eine Herausforderung! 
Zuerst einmal, weil die Generaldirektion 
Landwirtschaft, Naturschätze und Um-
welt 2.300 Beamte und –zig äußerst viel-
fältige Berufe zählt, von denen ich einige 
heute kennenlerne. Und dann, weil wir 
eine Zeit der Haushaltseinschränkungen 
erleben, denn wir müssen eher wenige, 
als üppige Mittel verwalten. Denn die 
für das Personal bestimmten Haushalts-
mittel werden reduziert, nicht aber die 
Bedürfnisse. Mein Ziel besteht darin, 
mehr und bessere Ergebnisse mit weniger 
Mitteln zu erzielen, denn der Dienst am 
Bürger darf nicht geschmälert werden. 
Mein Vorgänger Claude Delbeuck hatte 
die Verwaltung bereits auf diese Schiene 
gesetzt. Wir haben uns auf einen Prozess 
der ständigen Verbesserung unserer 
Arbeitsweise eingelassen. Ich werde 
selbstverständlich damit fortfahren.“

Die Generaldirektion 
Landwirtschaft, Naturschätze und 
Umwelt in einigen Worten
JR : „Die Generaldirektion Landwirt-
schaft, Naturschätze und Umwelt ent-
spricht zehn Abteilungen, die manchmal 
langweilige Namen tragen (Anm. d. Red.: 
s. nachstehend), doch ihre Arbeit kann 
in vier große Berufskategorien eingeteilt 
werden: die Verbesserung der Umwelt 
(Abfälle, Prävention von Verschmut-
zungen, usw.), die Verbesserung der 
Lebensfähigkeit der Wirtschaftssektoren 
(Beihilfen und Beratung der Landwirt-
schaft, Zuwachs des Waldes, usw.), die 
weitere Verbesserung der Qualität von 
Erzeugnissen  und das Krisenmanagement 
(Verschmutzungen, Waldbrände, Über-
schwemmungen, usw.). Das Ganze war 
geprägt von den Maßstäben der nachhal-
tigen Entwicklung, die der Vision der OGD 
3 zugrunde lagen.“

Und ist es nicht auch Ihre 
Herausforderung sie zu versöhnen?
JR : „Sie befinden sich nicht in einem 
Konflikt. Doch mein Ziel besteht darin, 
unter ihnen bessere Verbindungen und 
eine bessere Eingliederung zu schaffen. 
Die Landwirtschaft hat dank zwei Arten 
von Maßen, nämlich die Möhre und der 
Stab, schon viel vollbracht.“ 

« �Der ideale 
Bauernhof 
ist der 
Familien
betrieb »
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Die 10 Abteilungen 
der Operative 
Generaldirektion 
Landwirtschaft, 
Naturschätze 
und Umwelt

Abteilung 
europäische Politik 
und internationale 

Abkommen

Abteilung Studie 
des Natur- und 
Agrarbereichs

Abteilung Entwicklung

Abteilung Beihilfen

Abteilung Natur und 
Forstwesen

Abteilung ländliche 
Angelegenheiten und 

Wasserläufe

Abteilung Boden und 
Abfälle

Abteilung 
Genehmigungen und 

Zulassungen

Abteilung Umwelt und 
Wasser

Abteilung Polizei und 
Kontrollen

Das heißt?
JR : „Der Stab, das ist die Bindung von 
Beihilfen an Umweltauflagen, und in 
den kommenden Jahren, die Verbindung 
zwischen der Gewährung von Beihilfen 
und der Einhaltung europäischer Anfor-
derungen im Bereich der Ergrünung der 
Landwirtschaft. Die Möhre, das sind die 
Beihilfen, die denjenigen vorbehalten 
sind, die über die Mindestanforderun-
gen hinausgehen, d.h. die Bio-Landwirt-
schaft, die Agrarumweltmaßnahmen, die 
begrasten Wendeflächen, usw.“
 
Ist die Bio-Landwirtschaft „das“ 
künftige Modell der Landwirtschaft 
in der Wallonie?
JR : „Es ist eines der möglichen Modelle. 
Es gibt eine Nachfrage für diese Produkt-
kategorie, die von den anspruchsvolleren 
Verbrauchern herrührt. Der Großvertrieb 
reagiert teilweise mit Importen darauf, 
die manchmal aus sehr entfernten Län-
dern kommen. Es gilt hier einen Marktan-
teil zu erobern und zu organisieren, denn 
die meisten wallonischen Biobauern be-
rufen sich auf Milch- und Mastvieh, doch 
bei Früchten, Gemüse, Getreide, usw. 
bleiben enorme Lücken zu schließen. Aus 
diesem Grund arbeitet die Wallonie einen 
Strategieplan für die Entwicklung des 
ökologischen Landbaus aus.“ (s. Seite 10)

Für welches Modell sollte die 
Landwirtschaft Walloniens sich 
stark machen?
JR : „Der ideale Bauernhof ist der Famili-
enbetrieb, der seine Produktionen diver-
sifiziert und eine gewisse Protein-, Ener-
gieselbstversorgung erlangt sowie eine 
gewisse Entscheidungsfreiheit behalten 
hat. Dieser letzte Punkt ist wichtig, denn 
er setzt im Vergleich zu den internationa-
len Konzernen, die eine industrielle Land-
wirtschaft fördern, größere Unabhängig-
keit voraus.“

Woher kommt diese Suche nach 
Selbstversorgung um jeden Preis?
JR : „Die Milchkrise ist ein gutes Bei-
spiel, um dies zu veranschaulichen. Die 
außerhalb des Betriebes getätigten 
Nahrungsmitteleinkäufe machen bei der 
Produktion bis zu 50 % der Betriebskos-
ten aus. Ein besseres Gleichgewicht zwi-
schen Kulturen, Grünflächen und Bedarf 
der Tiere könnte die Gelegenheit bieten, 
diese Situation zu verbessern.“

Zurück in die Vergangenheit?
JR : „Nein, früher sprach man von Autar-
kie, heute spricht man von Autonomie, 
d.h. Mischbetriebe, wo die Nutzungsrich-
tungen nach dem Prinzip der wechselsei-
tigen Ergänzung organisiert sind. Oder 
aber eine Regelung, wo die Zusammen-
arbeit unter Betrieben gewährleistet ist: 
Frei nach dem Motto ‚Dein Stroh gegen 
mein Mist‘, zum Beispiel.“

Ist dies machbar in einem Sektor, 
wo alles sehr individuell gestaltet 
ist?
JR : „Absolut machbar. In Zukunft müs-
sen die Landwirte diese individuellen 
Haltungen überwinden. Das muss nicht 
zwangsläufig so sein. Die Beratung, die 
ihnen zukommt, wird sie dazu ermutigen, 
Zusammenschlüsse zu bilden, und sei es 
nur, um bessere Verhandlungspositionen 
einzunehmen.“

Welche Botschaft möchte der neue 
Chef der OGD3 an die Landwirte 
richten?
JR : „Die Lage ist für niemanden ein-
fach, doch was immer kommen mag, der 
Wallone, der Belgier, der Europäer wird 
weiterhin essen wollen. Der wallonische 
Landwirt kann in diesem Zusammenhang 
Trümpfe aufspielen, nämlich Lebensmit-
tel liefern, indem er - mehr als je zuvor 
- auf deren Qualität setzt. Übrigens, die 
neue GAP fordert die Landwirte dazu auf, 
mehr Verantwortung zu übernehmen, 
weniger abhängig von Beihilfen zu sein. 
Dies sollte die Gelegenheit dazu bieten, 
an eine verbesserte Organisation, an Er-
zeugerverbände, an Diversifizierung usw. 
zu denken. Nicht jeder kann jeden Beruf 
ausüben, oder sich neue Berufe ausden-
ken. Doch wir heißen all’ jene willkom-
men, die mit uns gemeinsam überlegen 
wollen, wie wir die Landwirtschaft in 
Zukunft konkret gestalten.“

Zusammentreffen
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Die Entwicklung: 
Wallonisches 
Gesetzbuch für 
Landwirtschaft, Obst- 
und Gartenbau

 �Dezember 2012 - Februar 2013  
Anhörung zahlreicher Beteiligter und 
Landwirte an Ort und Stelle 

 �März-April 2013 
Verfassung des Gesetzbuchs und 
Beratungen zu den Texten

 �Juli 2013  
die Wallonische Regierung nimmt das 
Gesetzbuch an

 �Ende 2013  
Annahme durch das Wallonische 
Parlament und Anwendung

Wallonisches Gesetzbuch 
für Landwirtschaft, 
Obst- und Gartenbau

Was ist unter diesem Gesetzbuch zu verstehen? 
Wozu dient es?
Die Wallonie verfügt über verschiedene Gesetzbücher, nämlich das 
Forstgesetzbuch, das Umweltgesetzbuch und das Raumordnungs-
gesetzbuch. Diese Gesetzbücher enthalten die gesamten Gesetzes-
bestimmungen in Zusammenhang mit einem Themenkomplex und 
ermöglichen somit kohärentere Normen sowie eine vereinfachte 
Nutzung. 
In der Landwirtschaft bestand ein solches Gesetzbuch noch nicht. 
Seit die Befugnisse in diesem Bereich 1988 den Regionen über-
tragen worden sind, gilt es mit den alten föderalen Gesetzen und 
neuen regionalen Dekreten zurechtzukommen. 
Mit dem neuen Gesetzbuch für Landwirtschaft, Obst- und Garten-
bau gehört diese komplexe Handhabung bald der Vergangenheit 
an. Dieser Text, der mehr ist als eine einfache Absichtserklärung, 
versteht sich als ein föderativer Gründungstext. Die Landwirtschaft 
in Wallonien oder die ergiebigen und vielfältigen Landwirtschaften 
haben politische Massnahmen verdient, die der Aufgabe, die sie für 
die Gesellschaft wahrnehmen,  gerecht werden. Diese Politik muss 
auf einer gemeinsamen Vision fußen, auf einem wahren gemeinsa-
men Projekt für unsere Landwirtschaft.
Diese Vision für unsere Landwirtschaft, die das Gesetzbuch defi-
niert, ist die einer familienbezogenen, ökologisch intensiven, ernäh-
renden und mit der Gesellschaft verwachsenen Landwirtschaft. 
Dieses Gesetzbuch wird diverse, bestehende Gesetzgebungen zu-
sammenstellen, damit ein besserer Zusammenhalt mit dieser Vision 
entsteht, ohne neue Zwänge zu schaffen.
Die finanziellen Schwierigkeiten, die viele Erzeuger meistern müs-
sen, die Hürden bei der  Niederlassung der Junglandwirte oder die 
unterschiedlichen Krisen zeigen in der Tat, dass das Profil unserer 
Landwirtschaft und unserer Ernährung neu zu definieren ist, und 
dass wir ein Projekt für die Zukunft benötigen. Diese Notwendig-
keit in eine Gelegenheit umzuwandeln, indem alle Beteiligten ein-
bezogen werden, ist Ziel und Zweck dieses Gesetzbuchs.

Warum? Was wurde festgestellt? 
Neben dem Fehlen eines einheitlichen Textes und einer Vision für 
die wallonische Landwirtschaft, sind bei den Vorbereitungen zu 
diesem Gesetzbuch und den Konzertierungen mangelnde Klarheit in 
Zusammenhang mit den Beteiligten der landwirtschaftlichen Bera-
tung und eine Vermehrung der Strukturen festgestellt worden.
Forschungszentrum, Werbeagentur, Bildungseinrichtungen, Bera-
tungsstellen zu unzähligen Themen, usw. Die Wallonie verwendet 
jedes Jahr Unsummen, um die Beratung der Landwirte sicherzu-
stellen. Es ist erforderlich, dass diese verständlicher wird und den 
Landwirten so direkt wie möglich zugutekommt.
Parallel zum eigentlichen Gesetzbuch hat man Überlegungen zu 

| Les nouvelles de l'agriculture | 3. quartal8

Les Nouvelles_jun13_DE_02.indd   8 04/07/13   11:49



Gesetz

Der Aufkleber �
‘Agriculture de 
Wallonie'
Die Herkunft der Erzeugnisse, die 
wir verbrauchen, hat in diesem 
Jahr zahlreiche Fragen aufkommen 
lassen. Die Verbraucher suchen ein 
Mittel zur raschen Identifizierung 
hiesiger Produkte, und halten dabei 
alle von ihnen gewünschten Normen 
ein. Der neue Aufkleber „Agriculture 
de Wallonie“ erfüllt diesen Zweck 
und beabsichtigt unseren lokalen 
Erzeugnissen einen einmaligen 
Stempel aufzudrücken, damit sie 
für den Verbraucher zum Kaufreflex 
werden. 

Dieses Logo wird anlässlich der 
Landwirtschaftlichen Ausstellung 
in Libramont vorgestellt, die 
dessen Farben zudem anzeigen 
wird. Ab Juli können Sie, wenn Ihr 
Betrieb in der Wallonie liegt, die 
APAQ-W um das Nutzungsrecht 
dieses Logos bitten, und von den 
vielen damit zusammenhängenden 
Werbeaktionen profitieren.

allen Beteiligten angestellt. Schlussfolgernd ist man dabei auf 
eine Neugestaltung der Strukturen (z. B., die mit der Beratung zu 
den Agrarumweltmaßnahmen beauftragten VoG und Natura2000), 
neue Verbindungen zwischen Forschung und allgemeinverständli-
cher Darlegung und neue Praktiken zur besseren Koordinierung der 
Agrarpolitik in Zusammenhang mit den Verwaltungsebenen und der 
Politik gekommen.
Wenn Sie Zugang zu all’ diesen Dienststellen haben möchten, 
können Sie in Zukunft die Espaces wallons de l’Agriculture zu Rate 
ziehen. Es geht dabei um wahrhaftige einmalige, in der gesamten 
Wallonie vorhandenen Schalter im Dienste der Landwirte.

Oberstes Ziel: den Landwirt wieder in die Mitte 
der Anliegen rücken! 
Um diese ehrgeizige Baustelle durchzuführen, hat die Wallonie als 
erstes beschlossen, Ihnen das Wort zu erteilen und Ihnen zuzuhö-
ren, was dann auch anhand von etwa zwanzig Sitzungen bewerk-
stelligt werden soll, die 3.000 Landwirte bereits besucht haben.
Mehr Klarheit, mehr Wirkungsvermögen, mit den gleichen Mitteln 
bessere Ergebnisse erzielen, und vor allem die Erzeuger wieder in 
den Mittelpunkt des Geschehens rücken, ihnen die Möglichkeit 
bieten sich selbst an der Definition von Agrarpolitik zu beteiligen, 
usw.  Dies sind die Leitlinien dieser Arbeiten, die Ihnen am 11. März 
2013 anlässlich der ersten Generalversammlung der Erzeuger in 
Gembloux vorgestellt worden sind.

Die konkreten Massnahmen gestalten sich wie 
nachstehend:
 �Eine neue Einrichtung, die die Erzeuger in den Mittelpunkt stellt, 
anhand von einem Erzeugerkollegium, das von Hilfspersonal bera-
ten wird, welches von den jetzigen Produktionsberatern entsandt 
wird;
 �Die Gründung eines Strategischen Ausschusses Landwirtschaft 
(COSTAGRI), der den Minister berät und den Austausch und die 
Festigung politischer Massnahmen zwischen der Verwaltung, 
dem Forschungszentrum und der Werbeagentur sicherstellt;
 �Das Durchführen themenbezogener Betriebspläne, die unter allen 
Beteiligten koordiniert werden, darunter ein Grundbuchplan, ein 
Plan zur Verkaufsförderung, ein Plan zur Energieautonomie, usw. 

Sie sind dazu eingeladen, dieses Großprojekt für unsere Landwirt-
schaft mit Ihrer Verwaltung in dem Dorf ‚Landwirtschaft der Wal-
lonie‘ anlässlich der Landwirtschaftlichen Ausstellung in Libramont 
zu diskutieren.

Entschlüsselung

 �Weitere Informationen ab dem 26. Juli:  
www.agriculturedewallonie.be   
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ein�pLan�zur�
VerdoppLung�
der�ökoLogiScH�
bewirt�ScHafteten�
fLäcHen�in�der�
waLLonie

a nnähernd 55.000 Hektar (54.745 genau) sind derzeit 
unter Kontrolle. Dies entspricht ungefähr 7,6% der 
landwirtschaftlichen Nutzfl äche. Der ökologische Land-
bau in der Wallonie macht fortan etwas mehr aus als 

die Tätigkeit einiger ursprünglicher 68er. Anders gesagt, bei dem 
Bio-Landwirt handelt es sich nicht mehr nur um den langhaarigen 
Ziegenzüchter. Heutzutage ist der Bio-Landwirt – in der gesamten 
Wallonie etwa 1.100 an der Zahl – Rindviehzüchter, Obstbauer, 
Gemüsebauer, Milcherzeuger, Getreidebauer u.v.m. 
Manchmal ist er auf der Suche nach einer vollendeteren Form 
seiner Arbeit, indem er seine Produktion, insbesondere im Milch-
sektor, selbst weiterverarbeitet. Es kommt auch vor, dass er 
mehrere Produktionszweige kombiniert, und somit die Förderung 
der Protein-Selbstversorgung vorantreibt. Als kurzen Hinweis – 
für die biologische Landwirtschaft ist das Fehlen von Synthese-
chemie in den Produktionszyklen typisch, dies gilt sowohl bei den 
Düngern, als auch bei den Pfl anzenschutzmitteln. Zudem versucht 
sie das Leben und die natürlichen Kreisläufe, sprich Fruchtfolgen, 
Gründünger, Kompostierung, die biologische Schädlingsbekämp-
fung besser zu schützen und im Gleichklang mit der Biovielfalt zu 
arbeiten. Sie gehören zum Alltag der Bio-Landwirte. 
Ein umfassendes Programm, das mithilfe von Prämien, stets 

es gibt lebensverläufe, die nicht 
gleichgültig lassen. der von Guy und 
Anne-Marie Grodent ist einer davon. 
1974 ließ nichts, aber gar nichts vor-
ausahnen, dass dieser Journalist und 
diese krankenschwester seine feder, 
bzw. ihren weißen kittel gegen bau-
ern-latzhosen umtauschen würden. 
nicht, wenn da nicht das spezialge-
biet von guy grodent gewesen wäre; 
sicher, er war Journalist gewesen, 
landwirtschaftlicher Journalist, einer 
der Journalisten der zeitung des 
landwirtschaftlichen berufsverbands 
upa. ein wahrhaftiger beobachtungs-
turm, von dem aus die änderungen, 
die die welt anfang der 70er Jahre 
durchlebte,  beschrieben werden. 
während die ersten umweltschützer 
die entstehung der nuklearenergie 
bekämpfen, stürzen die landwirte 
sich in die intensive bewirtschaftung 
und legen ihr schicksal zum teil in die 
hände von industriellen. guy grodent 
steht zwischen den beiden fronten, 
ihn ergreift das gefühl handeln zu 
müssen. genau das wird er tun, indem 
er eine dritte möglichkeit aufspürt, 
denn er wird einer der pioniere der 
biologischen landwirtschaft in bel-
gien und bewirtschaftet einen kleinen 
bauernhof im weiler bernister, unweit 
von malmédy. 

der�MeHrwert�kann�
für�den�Landwirt�
zur�einkoMMenS-
VerSicHerung�werden

MaLMédy�DIe FeRMe GRoDenT

Und wenn „Bio“ etwas Anderes wäre als eine 
Mode, eine Prämienquelle? Mit dem Bio-
Strategieplan beabsichtigt die Wallonie die 
Bio-Landwirtschaft zu einem Schwerpunkt 
ihrer Landwirtschaft zu machen. Ganz nach 
dem Beispiel der Ferme Grodent übrigens, 
einer der Pioniere auf diesem Sektor.
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  wenn sie mehr wissen möchten:  
agriculture.wallonie.be/bio   

mehr Anhänger gefunden hat. Mit einem alljährlichem Anstieg 
von 10% hält der ökologische Landbau in allen Ecken der Wal-
lonie langsam, aber sicher, Einzug. Und alle landwirtschaftli-
chen Betriebszweige sind davon betroffen. Und ist das alles? 
Que nenni – keineswegs! Die Wallonie stellt sich einer 
 Herausforderung: Bis zum Jahr 2020 möchte man die 
ökologisch bewirtschafteten Produktionsfl ächen ver-
doppeln, ein ehrgeiziges Ziel! Aus diesem Grund hat sie 
im Juni 2013 letzte Hand am „Strategieplan für die Bio-Land-
wirtschaft bis zum Jahr 2020“ angelegt. Ein Plan, der in den 
Rahmen des neuen „Wallonisches Gesetzbuch für Landwirt-
schaft, Obst- und Gartenbau“ (das sich nun auch in der Ab-
schlussphase befi ndet) und – auf EU-Ebene- der zweiten Säule 
der neuen GAP (Gemeinsame Agrarpolitik) passt.
Ein Millionen-Paket mehr für die Landwirte? Der „Bio-Strate-
gieplan“ entspricht dreißig Massnahmen, die sich größtenteils 
auf Beratung und Ausbildung beziehen. Weil der Übergang von 
der traditionellen Landwirtschaft zur Bio-Landwirtschaft eine 
grundlegende, tiefgreifende Veränderung darstellt – was eine 
Revolution der Mentalität voraussetzte – ist eine angemes-
sene Begleitung unentbehrlich. Während die Privatinitiativen 
häufi ger werden und sind, waren öffentliche Beratungsorgane 

in diesem Tätigkeitsbereich selten. Der Bio-Strategieplan wird 
dieses Problem in Zusammenarbeit mit den derzeit auf dem 
Gebiet tätigen VoG lösen. Ein zusätzliches Budget in Höhe 
von 330.000 Euro ist zwecks Finanzierung dieses Bereichs 
eingeplant.
Ziel des Plans ist ebenfalls der Weiterausbau von Produkti-
onsketten, Verarbeitungsbetrieben und Vertriebsstrukturen, 
die Landbewohner zu informieren, die Landwirte hellhörig zu 
machen und die Verwendung ihrer Produkte in gemeinschaft-
lichen Einrichtungen zu fördern und – last but not least – der 
Forschung auf dem Gebiet Auftrieb zu verleihen. Wenn über den 
Plan abgestimmt worden ist, müsste die Wallonie dem Zentrum 
für Agrarforschung in Gembloux in der Tat eine Million Euro zur 
Verfügung stellen. Die derzeit in diesem Sektor vereinzelt be-
triebene Forschung wird mit der Gründung eine Sondereinheit in 
diesem Zentrum ständig. Und versprochen, die Rede ist hier von 
angewandter Forschung in den landwirtschaftlichen Betrieben, 
die mit den fachbezogenen Fragen einhergehen.

„das waren originale, sie waren 
etwas rebellisch“, erzählt heute ihr 
sohn raphaël. letztgenannter sieht 
seit 2008, zusammen mit seinen 
eltern, nach dem rechten in einem 
modellbauernhof, er verschweigt den 
beginn des abenteuers nicht. „sie 
besaßen zwölf kühe und sind direkt 
– ohne viel erfahrung - zum ökologi-
schen landbau übergegangen.“ zu 
dieser zeit haben sie allerdings eine 
entscheidende wahl getroffen. sie 
starten eine käseverarbeitung und 
verleihen dem begriff der kurzen ab-
satzwege ein zeitgemäßes kleid.. 

SECHZIG KüHE, 
SECHS ARBEITSSTELLEN
1990 zieht die familie in die hangla-
gen des dorfes burnenville, am fuße 
der hochardennen. heute umfasst 
die ferme grodent an die vierzig 
milchkühe und an die zwanzig mut-
terkühe. hinzu zählen aber auch 
einige mit getreide angebaute par-
zellen und annähernd sechzig hektar 
grünfl ächen, womit das weideland 
und die erzeugung von heu oder 
vorgewelktem gras gesichert sind. 
hinzu kommen eine reihe frischer 
milchprodukte sowie eine palette 
von fünf aus rohmilch hergestell-
ten käsesorten, es gibt weichkäse, 

halbfesten käse, käse mit schim-
melrinde, fettarmen käse und lange 
gereifte veredelte käse. das macht 
immerhin an die sechs arbeitsplätze 
aus, nämlich die der beiden gründer, 
den ihres sohnes raphaël, der seine 
zeit bei einer brüsseler Verwaltung 
und dem bauernhof verbringt, die 
arbeitsstelle eines landwirtschaft-
lichen arbeiters und von zwei käse-
rinnen, die einer teilzeit-beschäfti-
gung nachgehen.
„ich war dazu berufen, wartete nur 
noch auf den richtigen zeitpunkt. mit 
33 Jahren sagte ich mir „jetzt oder 
nie“. hätte ich die führung nicht über-
nommen, hätte mir etwas gefehlt“. 
eine teilzeitbeschäftigung in brüssel, 
eine andere teilzeitbeschäftigung in 
burnenville. die dinge sind nicht so 
einfach für den landwirt, seinerseits 
selbst familienvater, doch die begeis-
terung bleibt unverändert. „meine 
eltern passen immer auf und ich lasse 
mir helfen. außerdem schrecken pa-
piere mich nicht ab.“

ERZEUGEN, ABER AUCH 
VERKAUFEN KÖNNEN
wenn er könnte - und das ist eine 
frage der zeit – würde raphaël 
grodent einige kühe mehr hinzu kau-
fen, um die fi xen kosten besser zu 

verteilen. so sei es, und er gibt dies 
gerne zu, die käseproduktion sichert 
dem bauernhof einfach korrekte 
einkommen zu, die auf die heftigen 
sprünge des marktes nicht sonder-
lich reagieren. in diesem sinne kann 
der mehrwert für den landwirt zu 
einer „einkommensversicherung“ 
werden. raphaël jedoch ist der an-
sicht, dass es in der landwirtschaft 
in zukunft vermehrt zusammenarbeit 
unter fachleuten geben soll und er 
sucht partner, um dieses schöne pro-
jekt weiter auszubauen.
sicher ist, dass die ferme grodent 
sich in der Verarbeitung auskennt und 
auf eine 40-jährige erfahrung bei der 
Vermarktung zurückschauen kann. 
die produktion wird zum teil lokal 
(märkte, Verkaufsfahrten, hofl aden) 
und zum teil über Vertriebsstellen, 
insbesondere ecodis, einer Ver-
marktungsgesellschaft für biokäse 
und landestypische käsesorten, die 
david grodent, der bruder von ra-
phaël, verkauft. ein hoch auf kurze 
absatzwege!

  wenn sie mehr wissen 
möchten: 
www.fermegrodent.be

tendenzen
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proteine:�
MeHr�
SeLbStVerSorgung�
und�MeHr�
einSparungen

e in Drittel und das war’s! Von drei Tonnen Proteine, die 
von europäischen Zuchtbetrieben verbraucht wer-
den, wird genau eine Tonne auf europäischem Boden 
erzeugt. Der Rest wird aus Übersee importiert. Beim 

„Rest“ handelt es sich meist um Sojakuchen! 
Man versteht in diesem Zusammenhang wie sehr Europa zur Er-
nährung seiner Bevölkerung indirekt vom Ausland abhängt. 
Man versteht auch, wie sehr die Rentabilität der Betriebe selbst 
von den amerikanischen Märkten abhängt. Sojakuchen wurde 
Ende Mai an 450 Euro/Tonne gehandelt, doch er ist schon auf 
630 Euro angestiegen, ohne dass irgendein Landwirt Einfl uss 
auf die Preisschwankungen dieser Rohstoffe hätte. 
Man versteht auch inwiefern die Rückverfolgbarkeit der 
Grundnahrungsmittel vom Zufall abhängen kann. „Das ist ganz 
einfach“, versichert Eric Froidmont, Koordinator einer Zelle des 
Centre de recherche agronomique de Gembloux, “man kann 
sozusagen keine Sojakuchen „ohne GMO“ mehr zertifi zieren. In 
den USA werden 90 % der Produktion aus genetisch modifi zier-
ten Pfl anzen hergestellt.“
Und die Moral von dieser Geschichte? Wir erzeugen unsere 
pfl anzlichen Proteine selbst! Dies lässt die Wallonie zumindest 
gegenüber ihren Mast- und Milchviehbetrieben verlauten. Eine 

zusätzliche arbeitskräfte, aber ein er-
füllteres berufsleben. seit nunmehr fünf-
zehn Jahren sind Daniel und Monique 
Raucq-Renard von einem traditionellen 
hennegauer bauernhof zu einem misch-
betrieb übergegangen, der grünfl ächen, 
futterkulturen, getreide und milch 
liefert. wir befi nden uns weit weg von 
papas bauernhof, der blaue zweinut-
zung und weizen-, wintergerstekulturen, 
rüben und mais bevorzugte.
wir sind in lens, einem schönen betrieb 
aus roten backsteinziegeln, fl ankiert 
von einem stall für die winterzeit, einem 
melkstand, einem lagerschuppen, eben 
ein klassischer bauernhof. doch hinter den 
mauern ist das projekt nicht herkömmlich.
 „wir haben den bauernhof im Jahr 1979 
übernommen, ich war ein bedingungs-
loser anhänger von mais, da ich an den 
lehrgängen am cipf (berufsübergrei-
fendes zentrum für die Verkaufsförde-
rung von futtermitteln) teilgenommen 
habe“. ich bin mir jedoch bewusst ge-
worden, dass es sich um teure kulturen 
handelte. ab 1998 haben wir uns allmäh-
lich vom mais abgewandt, und uns gras 
und futtergetreidesorten zugewandt“. 
die kulturen, die prioritäten, die menta-
litäten änderten und da war diese frage: 
warum außerhalb kaufen, was der bau-
ernhof zur fütterung des Viehs selbst 
erzeugen kann?

für�MeHr�
zufriedenHeit�
in�der�
LandwirtScHaft

LenS�
DIe FeRMe RAuCQ

Wie kann man hohe Rechnungen für 
Rohstoffe zwecks Viehfütterung auf Dauer 
loswerden? Indem man wieder Eiweißsaaten 
anbaut! Die Eigenerzeugung von Gras und 
Eiweißsaaten im Fokus.
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Botschaft, die im Einklang steht mit einer begrenzt intensiven 
Landwirtschaft, die stärker auf die Familie ausgerichtet und 
nachhaltiger ist. 
Und die wallonische Zuchtbetriebe durchführen können? Darauf 
wettet die Operationelle Generaldirektion Landwirtschaft, Natur-
ressourcen und Umwelt, die viele Lösungsansätze vorlegt. Keine 
sechsunddreißig, aber mindestens drei, d.h. hochwertige Futter-
mittel optimieren, die zunehmenden Anteile von Nebenprodukten, 
die aus Biobrennstoffen gewonnen werden,  verwerten, und die 
Produktion von Eiweißsaaten weiterentwickeln (Lupine, Acker-
bohne, Erbse, usw.), wobei ihre Verwertung zu verbessern ist.
An Ort und Stelle kann dies auf drei Arten umschrieben werden. 
Angefangen bei der Grasproduktion, die als eine vollwertige 
Kultur anzusehen ist. „Ein Hektar Soja erzeugt 1.100 kg Proteine 
jährlich. Derselbe Hektar Grasland erzeugt seinerseits 1.500 kg 
Proteine.“ Grasland, das vielfältig abgeweidet oder geerntet 
werden kann, kann während eines Großteils des Jahres Nah-
rung garantieren. Denselben Gedankengang kann man auf den 
Sichelklee oder die Luzerne anwenden, die ihrerseits bis zu 
2.400 kg je Hektar hervorbringen kann.
Neben dem Gras erweisen Nebenprodukte der Nahrungs- und 
Futtermittelindustrie sich ebenfalls als interessant, so z. B. 

Rapsölkuchen, Weizentreber, ein Nebenprodukt aus der Bioet-
hanol-Produktion, Biertreber oder Sonnenblumenkuchen spielen 
eine Rolle.
Und die Runde wäre nicht vollständig, wenn nicht die Selbstver-
sorgung mit Eiweißsaaten durchleuchtet würde, denn Lupinen, 
Erbsen, Ackerbohnen nehmen einen festen Platz bei der  Vieh-
fütterung ein.
Da die kultivierbaren oder beweidbaren Flächen nicht nach 
Wunsch erweitert werden können, setzt die Argumentation je-
doch Änderungen von Produktionszweigen voraus. Doch es gibt 
auch Änderungen bei den Verbrauchergewohnheiten. Dieses 
Ziel verfolgt das Forschungszentrum Gembloux mit einer Reihe 
Forschungsarbeiten. Es geht dabei um die Optimierung der Ra-
tionen, das Modeling des idealen Lebenslaufs einer Mutterkuh, 
die Bewertung der Stickstoffeffi zienz, das Observatorium für 
Graswuchs, Tests von Grassorten und die Suche nach dem bes-
ten Gleichgewicht zwischen Proteinen-Energie. 
Ein vollständiges Programm, für mehr Selbstversorgung und 
Einsparungen!

EINE LANDWIRTSCHAFT, DIE 
RESPEKTVOLLER MIT DEM LAND 
UMGEHT 
die antwort hat das ehepaar 
raucq-renard sich auf maß zuge-
schnitten. eine herde milchkühe, die 
mit den produktionen der angrenzen-
den grundstücke gefüttert wird, bildet 
das herzstück des betriebes. im Jahr 
2009 geht man auf moniques beharren 
im bauernhof auf ökologischen land-
bau über. „die bio-landwirtschaft 
hatte mich schon lange interessiert. 
ich hatte einen zu 100 % naturbelas-
senen gemüsegarten. ich habe immer 
lust gehabt auf eine landwirtschaft, 
die das land und die Verbraucher mehr 
respektiert“, so monique.
die bio-landwirtschaft ist eine 
sache, doch wirklich originell an die-
sem bauernhof ist sein streben nach 
selbstversorgung, wenn es um die 
ernährung seines Viehbestands geht. 
in der tat, unter den 45 hektar land 
des bauernhofs der familie raucq 
sind wechselwiesen (ackerwiesen), 
dauergrünland und futterkulturen. 
auf den erstgenannten werden ab-
wechselnd heu und futtergetrei-
dekulturen (tritikale, hafer, erbsen, 
usw.) angebaut. „wenn die wechsel- 
oder ackerwiesen zwei bis drei Jahre 
als solche bewirtschaftet worden 

sind, werden sie umgepfl ügt, und mit 
getreide eingesät. in der bio-land-
wirtschaft ist das absolut üblich“, 
erklärt daniel raucq. das dauergrün-
land hingegen trägt seinen namen zu 
recht, sie sind in kleine parzellen von 
einem halben hektar eingeteilt, und 
werden abwechselnd 2-3 tage lang 
von der milchkuhherde beweidet. der 
hauptvorteil dieser methode ist der 
grasaufwuchs, der eine milch ergibt, 
die reich ist an omega3-fettsäuren 
und konjugierten linolsäuren und den 
boden mit humus anreichert.

MISCHKULTURANBAU-VIEHZUCHT: 
DAS GROSSE COMEBACK
„dies ist überall machbar, setzt aber 
voraus, dass die struktur der bau-
ernhöfe tiefgreifend geändert wird. 
theoretisch gesehen könnte man 
sich sehr wohl eine austauschrege-
lung unter benachbarten landwirten 
vorstellen, aber es ist viel einfacher 
diese selbstversorgung in mittelgro-
ßen bauernhöfen auszubauen, die 
gleichzeitig gemischtkulturen und 
Viehzucht betreiben. dies würde es 
möglich machen, ein maximum an be-
trieben in der region zu behalten“, so 
daniel raucq.
und er fügt hinzu:  „man kann si-
cherlich nicht von der hand weisen, 

dass die weiterverarbeitung und 
der direktverkauf ab hof zusätzliche 
arbeitslast herbeiführen, dennoch 
macht unser system es einerseits 
möglich, die zeit zu reduzieren, die wir 
der ernährung widmen und anderer-
seits den ankauf von material erheb-
lich zu reduzieren. das so gesparte 
geld wird teilweise dazu verwendet, 
eine person zu bezahlen, anstatt kre-
dite zurückzuzahlen.“
sie bereuen nichts? „unsere be-
triebsweise bringt etwas mehr arbeit, 
aber auch mehr freude und erfüllung 
mit sich“. außerdem ist die fami-
lie raucq, mit der hilfe ihres sohnes 
Julien, der sie voll unterstützt, einen 
schritt weiter gegangen.  wenn die 
mit einem bio-label gekennzeich-
nete milch sich gut verkauft, jeden-
falls besser als die standardmilch, 
wird sie auch für die kleine famili-
enkäserei verwendet. monique und 
Julien erzeugen insbesondere einen 
ausgezeichneten halbhartkäse, den 
“trèfl e du hameau“. schmeckt aufs 
brot, als aperitiv-häppchen oder als 
schmackhafter raclette-käse, made 
in hainaut.

  wenn sie mehr 
wissen möchten:  
www.saveurspaysannes.be

  wenn sie mehr wissen möchten: 
cra.wallonie.be

tendenzen
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Sie möchten einen angesagten Verwendungszweck, gewinnen Sie 
Biogas! Der Werbeslogan stammt nicht von uns, sondern von der VoG 
Valbiom, die damit beauftragt ist, die „nachhaltige und harmonische Ent-
wicklung  der Verwendungszwecke und Produktionsketten von biomas-

sehaltigen Reststoffen“, zu unterstützen. Warum betrifft das die Landwirtschaft? 
Weil der Viehzuchtsektor große Mengen Biomasse erzeugt, wobei es sich um die 
etwas poetischere Bezeichnung für Gülle und Mist handelt. Die Ausbringung von 
Rohmist und Rohgülle als Düngemittel war bekannt, ebenfalls  bekannt war die 
Kompostierung von festen Reststoffen vor ihrer Ausbringung, jetzt spricht man 
davon, das Beste daraus zu gewinnen, um es dann in Methangas zu verwandeln.
Um das zu verstehen, muss man zuerst noch einmal erklären, was unter Bio-
methanisierung oder Biogasgewinnung zu verstehen ist. Diejenigen, die einige 
lebhafte Erinnerungen an ihren Biologie-Unterricht haben, wissen bereits, dass 
sie mit der Anaerobie zusammenhängt. Es geht dabei um einen Vergärungspro-
zess organischer Stoffe durch Mikroorganismen unter spezifi schen Temperatur- 
und Sauerstoffbedingungen. Am Ende dieses Prozesses werden zwei Produkte 
erzeugt, nämlich Biogas (Methan und Kohlenstoffdioxid) und ein Rückstand (die 
Gärreste). Das auf diesem Weg erhaltene Methan kann theoretisch, nachdem 
es gereinigt worden ist, in das Erdgasnetz eingespeist werden. Doch meist wird 
es genutzt in einem Blockheizkraftwerk zur Wärmeerzeugung, in einem Motor, 
der einen Wechselstromgenerator zwecks Stromerzeugung antreibt oder in einer 
Kraft-Wärme-Kopplung-Anlage, die beides gleichzeitig erzeugt.
Es ist aber auch wichtig zu wissen, dass die Technologien zur Biogasgewinnung 
je nach Rohstoffart (Substratzusammensetzung) variieren können. Man spricht 

Steven Devos kam 1999 in fra-
mont an. er stammte aus waregem, 
träumte davon einen milchviehbe-
trieb zu leiten, wie der papa. doch 
da der papa noch jung ist, erkun-
det steven erst mal die Vereinigten 
staaten von amerika, ostdeutsch-
land, ungarn und das benachbarte 
wallonien. mit seiner Verlobten 
Veerle Delbecque kam er an einem 
verschneiten tag hier in framont an. 
bei der „ferme diez“ war es liebe 
auf den ersten blick. Veerle beendet 
ihr studium in flandern, während 
steven in den ardennen ankommt 
und schon bald sechzig milchkühe 
hält sowie eine halbe million liter 
milchquoten verwaltet. 
fünfzehn Jahre später zählt der 
bauernhof 200 milchkühe der rasse 

der�einzug�
Von�
naturgaS

fraMont�(paLiSeuL)�
DIe 
FeRMe Devos

eine plane, die mit helium gefüllt zu 
sein scheint, ein container, aus dem 
ein motorengeräusch zu vernehmen 
ist, das ganze diskret im hinter-
hof des bauernhofs montiert. auf 
den ersten blick sieht es nicht so 
aus, doch hier steht man vor einem 
sagenhaften aufgebot an techno-
logien, das in der lage ist, den am 
meisten platzraubenden und am 
übelsten riechenden teil eines rin-
derzuchtbetriebs in edle energie 
umzuwandeln. 
wir sind zuhause bei devos, einem 
schmucken betrieb auf den höhen 
von framont (paliseul). das hier sind 
die ardennen, doch die erste wallo-
nische biogasgewinnungsanlage im 
bauernhof ist einem fl ämischen paar 
zu verdanken. 

Kuhfl aden, Gülle und sonstige 
Mistsorten sind wahre 
Gasvorkommen. Es genügt sie in 
einem Fermenter fermentieren zu 
lassen. Familie Devos ist mit gutem 
Beispiel vorangegangen und hat 
sich die Energieselbstversorgung 
ihres Betriebes gesichert.
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von „Festphasenbiomethanisierung“, wenn das Substrat (Mis-
tsorten, Grasschnittgut, Lebensmittelabfälle, usw.) in einem 
geschlossenen Fermenter gelagert wird, wo es einige Wochen 
lang vergärt, und zum Schluss mithilfe einer mechanischen Vor-
richtung entnommen wird. Man spricht von „Biogasgewinnung 
der fl üssigen Phase auf Bakterienfi lter“, wenn Abwasser, fl üssige 
Nebenprodukte aus der Nahrungs- und Futtermittelindustrie oder 
„Säfte“ aus der Vergärung fester Stoffe fermentiert werden. Die 
Flüssigstoffe fl ießen entlang von „Trägern“ ab, die Mikroorganis-
men beherbergen. Es gibt aber auch die „Biogasgewinnung der 
fl üssigen oder halbfesten Phase“: „Diese Technologie ist in der 
Wallonie am stärksten verbreitet.“ Der Fermenter wird anhand 
von Pumpen fortdauernd mit den Abfällen beschickt. Die Gärreste 
werden ebenfalls fortdauernd einem Rundbehälter zugeführt“, er-
klärt Gilles Gauthier, Koordinator von Valbiom. Das Ganze fi ndet in 
der Landwirtschaft wie folgt Anwendung: Gülle aus Tierhaltung 
wird in Zwischenbehälter gelagert, bevor sie in einen oben offe-
nen Rundtank gepumpt wird, der mit einer undurchlässigen Plane 
bedeckt wird. Das erzeugte Gas wird unter der Plane gesam-
melt und speist direkt eine Kraft-Wärme-Kopplung-Anlage. Die 
Gärreste lässt man im Laufe der Produktion  abfl ießen und durch 
frische Gülle ersetzen, bevor sie zur Ausbringung auf Grünfl ächen 
zwischengelagert werden. Die Mindestinvestition für einen Bau-
ernhof beträgt etwa 100.000 Euro.

Neben der Tatsache, für die Wärme- und Stromversorgung nicht 
von fossilen Energien abhängig zu sein, ermöglicht die Technik 
eine effi ziente Verwertung tierischer Ausscheidungen aus der 
Landwirtschaft, Einsparungen bei den Energiekosten und eine 
bessere qualität der Ausbringung (die Gärreste enthalten Dungs-
toffe, die für die Pfl anzen leichter zu absorbieren sind). „Dennoch 
sollte man alle Angaben zum Themenkomplex gegeneinander 
abwägen, bevor man startet“, sagt Gilles Gauthier, „man muss 
sicherstellen, dass man genug Rohstoffe hat und darauf achten, 
dass man zur Ausbringung der Gärreste genug Grundstücke zur 
Verfügung hat.“

Und zu guter Letzt, da der Prozess nicht einfach angehalten wer-
den kann, ist darauf zu achten, dass die im Laufe des ganzen Jah-
res erzeugte Wärme und Strom (selbst)genutzt werden können.

holstein, davon 180 kühe, die milch 
geben, sowie 120 färsen, die die 
nachfolge antreten werden.  

EIN MODERNER 
MILCHVIEHBETRIEB
das ist aber auch 150 hektar land, 
verteilt auf grünland (108), maisan-
bau (30) und kulturen von eiweißerb-
sen (12). das ganze macht es möglich 
das Vieh über das Jahr zu ernähren. 
der bauernhof hat einen brandneuen 
stall, der 2012 eingeführt wurde, mit 
melkrobotern für 140 milchkühe und 
einer weitgehend automatisierten, in 
der region einmaligen anlage. „wir 
wollten etwas mehr zeit für unsere 
kinder“, sagt Veerle, die inzwischen 
an der seite ihres mannes auf dem 
betrieb lebt. die tatsache, dass wir die 
arbeitsstunden schiften können, hat 
uns in unserer entscheidung bestärkt“. 
diese entscheidung hat sie vor eine 
neue herausforderung gestellt oder 
laut analyse hat sich ihnen eine neue 
möglichkeit aufgetan, nämlich einen 
teil der 84.000 kw/h strom erzeu-
gen, den die anlagen jedes Jahr be-
nötigen. nachdem eine marktstudie 
durchgeführt worden war, haben sie 
das abenteuer einer biogasanlage 

gewagt. theoretisch gesehen muss 
sie 65.000 kw/h erzeugen können. 
in der praxis waren die anfänge je-
doch eher mühsam. um es einfach zu 
sagen, der anlauf der fermentierung 
vor einigen monaten war nicht ein-
fach, doch fortan weist die anlage 
eine hohe ausbeute auf. 
es war auch nicht leicht die administ-
rativen hürden zu nehmen, da ist der 
urbanismus, die subventionen, der 
anschluss ans öffentliche stromnetz, 
die kontrollen zwecks erhalt der grü-
nen zertifi katen usw. „alle Verwal-
tungsstellen behandeln uns, als hätten 
wir eine industrielle biogasanlage, die 
wir auf unseren betrieb zugeschnitten 
ausbeuten. man muss die dinge unbe-
dingt vereinfachen, wenn man diese 

anlagen verbreiten möchte“, erklärt 
steven devos. bei devos jedoch ach-
tet man besonders auf die auswirkun-
gen des betriebs auf die umwelt. der 
bauernhof gehört übrigens zur gruppe 
„terre avenir wallonie“, die sich für 
die iso14001-umweltzertifi zierung 
einsetzt.

WENIGER GERUCHSBELäSTIGUNG 
ALS BEI GüLLE
„in unserem fall ist interessant, 
dass wir keine gülle importieren. 
wir verwerten unsere gülle lokal. 
außerdem stinken die gärreste nicht 
so wie gülle. da uns immer daran 
gelegen war, unsere nachbarn zu 
respektieren, kam dies unserem an-
liegen auch entgegen“.
ein anliegen, das sich in zahlen um-
setzen lässt, denn die biogasanlage 
liefert 52.000 kw/h netto jährlich 
(die kw, die die anlage zu ihrem be-
trieb benötigt, nicht mitgerechnet) 
und 1.350 liter warmwasser jeden 
tag. und nebenbei reduziert sie den 
co

2-ausstoß um 45 tonnen!

  wenn sie mehr 
wissen möchten: 
www.farmdevos.be

In Libramont: Valbiom wird anlässlich der 
Ausstellung zum Thema „Biotische Produkte aus 
landwirtschaftlicher Erzeugung“ anwesend sein.

  wenn sie mehr wissen möchten: 
www.valbiom.be

tendenzen
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Hinter den Kulissen

Wenn Bauernhöfe ihr ganzes 
Können aufbieten

Den Besuchern die landestypischen 
Köstlichkeiten auf einem Tablett 
servieren. So lautete das Thema 
der „Tage der Offenen Tür in 
den  Bauernhöfen“ im Juni 2013 
und der Betrieb „Dôrloû“ in 
Wodecq weiß, worum es geht. 
Während manche Bauernhöfe ihre 
erste – und selbstverständlich 
willkommene – Erfahrung machen, 
hat dieser schöne Bauernhof des 
„Pays des Collines“ schon etliche 
Teilnahmen hinter sich gebracht. 
Während der 17 Jahre, in denen sie 
die Veranstaltungen organisiert hat, 
hat sie keine einzige verpasst! Eine 
wahre Berufung, fast eine Aufgabe.

Futtermittelproduktionen, dem Getreide 
zur Brotverarbeitung, den Kartoffeln, 
dem Gemüse, usw. „Ich kaufe nichts ein“, 
scherzt Chantal Vander Donckt, „gerade 
mal WC-Papier“. Im Bauernhof sind 
zudem noch zwei Läden untergebracht, 
die eine Metzgerei und ein Lebensmit-
telgeschäft, eine selbständige Bäckerei, 
ein Restaurant umfassen, außerdem ist 
da noch ein Lehrbetrieb, eine Ferienwoh-
nung und ein Campingplatz. „Alles, was 
hier erzeugt wird, von der Milch bis zum 
Geflügel, wird in kurzen Absatzwegen 
verkauft. Dabei werden rund sechs wert-
volle Arbeitsstellen geschaffen“.
Man kann also sagen, dass die Vander 
Donckt während der Tage der Offenen Tür 
etwas zu „bieten“ haben. Die Lehrtafeln, 
die Leitfaden, der kleine Markt mit lan-
destypischen Erzeugnissen, die Grillspei-
sen sind Teil der gewohnten Atmosphäre. 
Denn auf dem Bauernhof Dôrloû hat man 
sich das „Zeigen“ zur Aufgabe gemacht: 
„Landwirte werden oftmals kritisiert. 
In einer Zeit, wo die Menschen schnell 
gestresst sind, möchten wir das, was wir 
machen, und die Umstände, unter denen 
wir arbeiten, zeigen. Und wenn dies die 
Möglichkeit dazu bietet, die Menschen 
ländlicher Regionen mit der breiten Öf-
fentlichkeit zusammenzubringen, haben 
wir schon etwas vollbracht.“
Auf unser Konto gehen selbstverständ-
lich die Tausende Besucher, die am 22. 
und 23. Juni in Wodecq, und anderswo 
in der gesamten Wallonie, einige der 

Gewöhnlich nehmen 70 offene 
Bauernhöfe teil. Oftmals sind 
zwölf Betriebe zum ersten Mal 
dabei. Manche tragen sich alle 
zwei Jahre ein. 

Bewerbung: Spontan oder 
über den im Dezember 2013 
gestarteten Aufruf, kann jeder 
Landwirt sich für die nächste 
Ausgabe eintragen. Die Dossiers 
werden spätestens im März 2014 
von einem Begleitausschuß als 
gültig anerkannt.

Beihilfen: Gewährung einer 
Subvention von etwa 1.000 Euro 
und Werbeträger.

Informationen: APAQ-W, 
Geoffroy Simonart – 
g.simonart@apaqw.be – 
Tel. 081 33 17.25 – 0497 44 44 67. 

APAQ-W ist umgezogen – 
Achtung! Die neue Adresse lautet 
ab 1. Juli: avenue Comte de Smet 
de Nayer, 14 in 5000 Namur.

68 teilnehmenden Bauernhöfe entdeckt 
haben. Aber auch das Zusammentreffen 
mit lokalen Warenhandwerkern, die dazu 
aufgefordert waren, ihnen landestypi-
sche Köstlichkeiten auf „einem Tablett 
zu servieren“, sind ihr Verdienst. Als ihr 
Verdienst werten wir ebenfalls den Erfolg 
in der Bevölkerung, an dem zahlreiche 
freiwillige Helfer, und manchmal sogar 
ein ganzes Dorf, teilnehmen. 
Geoffroy Simonart, seit 12 Jahren Re-
ferent für die Förderung des Images der 
APAQ-W, organisiert das Ereignis. Er 
begleitet und berät den Betreiber bei 
seiner Bewerbung und der Ausarbeitung 
seines Programms.  Er geht unermüdlich 
auf einen Sektor zu, in dessen Dienst er 
seine Kommunikationsfähigkeit stellt. 
Somit schlagen die „Tage der Offenen Tür 
in den Bauernhöfen“ die Brücke zwischen 
Erzeugern und Verbrauchern und festi-
gen die seit Jahrhunderten währenden 
Bande, die die Bürger mit dem Land ver-
binden, das sie ernährt.

Es stimmt, dass der Betrieb Dinge zu 
verkaufen hat, angefangen bei sei-
nem  Image, das das Paar Freddy 
und Chantal Vander Donckt-Lia-
gre, seit einem schönen Morgen im 
Jahr 1990 geduldig aufgebaut hat. Sie 
haben beschlossen zur Bio-Landwirt-
schaft überzugehen. Der Betrieb hat 
sich einige Nutzungsrichtungen zugelegt 
und erzeugt seine Rohstoffe selbst. Und 
nimmt mit ins Boot, was heute Trend 
ist: Verkauf auf kurzen Absatzwegen, 
Tourismus, Restaurant, usw. Die „ferme 
Dôrloû“ zählt ab heute eine Milchvieh-
herde und eine Herde Mutterkühe, aber 
auch eine vollständige Produktionskette 
bei der Schweine-, Hühner-, Mastgeflü-
gel- und Schafzucht, den Kaninchen, den 

Praxis
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kurznacHricHten

Eine Premiere in Libramont, zum ersten 
Mal stehen Ihnen alle von der Wallonie 
bereitgestellten Dienste an einem ein-
zigen Messestand zur Verfügung: Das 
Dorf „Agriculture de Wallonie“
Das Dorf „Agriculture de Wallonie“, ge-
legen in Halle 3 des Libramont Exhibition 
and Congress, bietet Ihnen die Gelegen-
heit alle Aktionen kennenzulernen, die im 
Rahmen der hochwertigen wallonischen 
Landwirtschaft von den Verwaltungs-
stellen des Öffentlichen Dienstes der 
Wallonie, aber auch von den verschiede-
nen Fachverbänden, den Universitäten, 
den Forschungszentren, usw. durchge-
führt werden.
Die behandelten Themen sind vielfältig: 
Verkaufsförderung wallonischer Erzeug-
nisse, kurze Absatzwege, Beihilfen, 
Beratung, Energie oder auch Ausbildung. 
Jeden Tag laden mehrere Beteiligte Sie 
in den Konferenzsaal des Dorfes ein, 
diskutieren mit Ihnen und beantworten 
Ihre Fragen (Tagesordnung liegt dem Pro-
gramm zur Ausstellung bei). 

Ich freue mich auf Ihren Besuch.

ein�dorf�„agricuLture�de�
waLLonie��anLäSSLicH�der�
LandwirtScHaftLicHen�
auSSteLLung�in�LibraMont

1 2 3

4

5

6

7
8910

11

12
13

14
15

16
17

18

1  Verkaufsförderung
2  bio
3  kabinett des ministers
4  obst- und gartenbau
5  pestizide
6  ogd3
7  Viehzucht
8  energie
9  prävention

10 universität und forschung
11  produktionsketten
12  aum
13  bienenzucht
14 ausbildung
15  betriebshelferdienste
16  Versuchszentren
17  Qualität & analyse
18  kurze absatzwege

Das neue Logo „Agriculture de 
Wallonie“ zwecks Identifi zierung 
von Erzeugnissen, die aus der 
wallonischen Landwirtschaft, 
dem Obst- und Gartenbau 
stammen, wird auf dem Standort 
des Dorfes „Agriculture de 
Wallonie“ zu sehen sein. 
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Kurznachrichten

Die Phytolizenz
Bei der Phytolizenz handelt es sich um das Zertifizierungssystem, 
das die Europäische Union angefragt hat, um sich zu vergewissern, 
dass Benutzer, Vertriebsstellen und Berater von Pflanzenschutzmit-
teln die notwendigen Kenntnisse aufweisen. 
Fünf Kategorien der Phytolizenz sind ab dem 1. September 2013 er-
hältlich und ab dem 25. November 2015 Pflicht: 
Die Phytolizenz “Assistent zu Berufszwecken“ (P1) 
Die Phytolizenz „Berufszweck“ (P2) 
Die Phytolizenz „Vertrieb/Beratung“ (P3) 
Die Phytolizenz „Vertrieb/Beratung außerberufliche Produkte“ (NP) 
Die Phytolizenz „Spezifischer Berufszweck“ (P2) 

Ab diesem Jahr wird es machbar sein, auf der Grundlage einer aner-
kannten Berufserfahrung eine Phytolizenz zu erhalten. Ab dem zwin-
genden Datum (25.11.2015) wird die Phytolizenz entweder auf der 
Grundlage eines Abschlusses erteilt, der nach einem abgeschlossen 
Studium im Unterricht mit vollständigem Lehrplan verliehen worden 
ist, oder einer Bescheinigung, die nach einer „einleitenden“ Ausbil-
dung ausgestellt wird. 
Die Phytolizenzen sind 6 Jahre lang gültig. Um sie zu erneuern, muss 
der Anwärter an einer Fortbildung teilnehmen, um die erworbenen 
Kenntnisse auf den neusten Stand zu bringen. Diese Lehrgänge, die 
in Wallonien zentral verwaltet werden, werden ab 2018 angeboten.

Auf der Webseite www.wallonie-reductionpesticides.be finden Sie 
alle diesbezüglichen Informationen zu den Massnahmen Wal1.1 bis 
1.5. des Programms zur Reduzierung von Pestiziden (PWRP).

Wie können Sie Ernte
schäden durch Hoch
wild, darunter auch 
Schwarzwild, vermeiden?

Sie sollten wissen, dass, wenn Sie die 
gesetzlichen und verordnungsrechtlichen 
Bedingungen zur effektiven Ausübung des 
Jagdrechts (darunter auch die erforderli-
chen Mindestflächen) erfüllen, die Treibjagd 
und das Brackieren auf Schwarzwild im 
Feld, einschließlich in den Ernteflächen, 
ohne weitere Formalitäten zwischen dem 1. 
August und dem 31. Dezember erlaubt sind, 
die Pirsch und die Ansitzjagd für diese Art 
sind das ganze Jahr über offen.
Wenn Sie diese Bedingungen nicht erfül-
len, oder wenn die Schäden außerhalb der 
erlaubten Jagdöffnungszeiten auftreten, 
können Sie in den drei nachstehenden 
Fällen einen Antrag zur Bekämpfung von 
Schwarzwild einreichen:
 �Wenn festgestellt wird, dass ein zu 
hohes Aufkommen von Schwarzwild der 
Landwirtschaft große Schäden zufügt, 
kann der Minister oder sein Stellvertreter, 
zwischen dem 1. Januar und dem 30. Sep-
tember, dem Jagdrechtinhaber erlauben, 
eine oder mehrere Bekämpfungs-Treibjag-
den im Wald zu organisieren.
 �Wenn festgestellt wird, dass das Schwar-
zwild große Schäden in den Maisfeldern 
anrichtet, kann der Minister oder sein 
Stellvertreter, zwischen dem 1. Juli und 
dem 30. September, eine oder mehrere 
Bekämpfungs-Treibjagden in den betroffe-
nen Feldern genehmigen.
 �Wenn festgestellt wird, dass das Hoch-
wild Schäden an Bäumen und Pflanzen 
verursacht, kann der Minister, in Abspra-
che mit dem Hochwildring des betrof-
fenen Gebietes, Bekämpfungsjagden 
erlauben.

 �Für zusätzliche Auskünfte 
richten Sie sich bitte an das 
nächstgelegene Forstamt der 
Abteilung Natur und Forstwe-
sen oder konsultieren Sie die 
Erlasse der WR vom 18/10/2002 
und vom 12/05/2011 auf 
wallex.wallonie.be. 

Sie finden die Formulare, die in den 
verschiedenen Fällen eingereicht 
werden müssen, unter: 
http://environnement.wallonie.be/
cgi/dgrne/forms/liste_forms.idc

Jagd
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Eine Marktzentrale wird auf Initiative des wallonischen Landwirtschaftsministers in der Wallonie gegründet. 
Bei diesem Projekt, mit dem APAQ-W beauftragt wurde, werden nachstehende Ziele verfolgt:  

  die Erzeuger des Agrarsektors mit Hilfe des Ange-
bots neuer Absatzmärkte unterstützen; die Anzahl 
der in den Vertriebsstrukturen tätigen Zwischenhändler 
wird begrenzt, was faire Preise und den Ausbau neuer 
Märkte garantiert;
  den Verbrauch wallonischer und lokaler Produkte 
durch gemeinschaftliche Einrichtungen fördern und 
somit nachhaltig auf die Bedürfnisse der Körperschaften 
eingehen, dabei werden in Bezug auf die Beförderung CO2 
eingespart, und der Solidarität mit den Erzeugern neuer 
Auftrieb verliehen; 
  die Rückverfolgbarkeit der von und innerhalb der ge-
meinschaftlichen Einrichtungen verbrauchten Erzeug-
nisse garantieren;
  bei den Beziehungen zwischen Käufern und Lieferanten 
ein einfaches System bereitstellen;
  die Regeln der öffentlichen Aufträge respektieren.

Konkret bedeutet dies, dass die Marktzentrale die bei 
der öffentlichen Auftragsvergabe üblichen administra-
tiven Verfahren zwecks Ankaufs von Nahrungsmitteln 
oder Dekorationsobjekten vereinfacht, den öffentliche 
Körperschaften wie z. B. Gemeindeverwaltungen, Schulen, 
Kinderkrippen, Krankenhäuser usw. tätigen. Die im Ver-
zeichnis aufgenommenen Erzeuger werden gebeten, den 
interessierten Körperschaften ihre Erzeugnisse anzubieten, 
und dies anhand von einer leistungsstarken und geschütz-
ten elektronischen Plattform.

Die Planungsphase läuft und auf sie folgen eine Entwick-
lungs- und eine Testphase,  bevor man öffentlich an den 
Start geht. Es werden Obst und Gemüse, Milchprodukte, 
Fruchtsäfte, Fleisch und Erzeugnisse des Obst- und Gemü-
sebaus angeboten. 

Was die Marktzentrale für Erzeugnisse nicht ist  
  Der Wochenmarkt bzw. der Markt für regionaltypische 
Erzeugnisse auf dem lokalen Marktplatz;
  Kaufen, um weiterzuverkaufen. In diesem Fall spricht man 
eher von Einkaufzentrale;
  Eine logistische Lager- und Vertriebsplattform für die 
Erzeugnisse;

Was sie ist
  Im rechtlichen Sinne eine öffentliche Behörde, die eine 
Vorwahl an Lieferanten trifft oder Lieferaufträge vergibt 
und andern Einkäufern die Möglichkeit bietet, auf ihre 
Rechnung und auf ihre Kosten, bei den ausgesuchten Lie-
feranten unter begrenzten Formbedingungen zu bestellen.    

Bei Interesse werden die Erzeuger jetzt schon gebeten, 
nachstehenden Abschnitt auszufüllen, um dem Projektteam 
von APAq-W zu bekunden, dass sie teilnehmen möchten. Um 
Angabe der Kontaktangaben und Vorschläge wird gebeten. 
Sie werden in eine Datenbank aufgenommen und zu gegebe-
ner Zeit kontakiert. Ihre Kontaktangaben werden Dritten in 
Übereinstimmung mit den Vorschriften zum Schutz der Privat-
sphäre, ohne ihr vorheriges Einverständnis nicht mitgeteilt.

proJekt:�die�MarktzentraLe
neue�abSatzMärkte�für�regionaLe�
und�LokaLe�produktionen

sehr geehrte frau/sehr geehrter herr :  . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . 

adresse:  . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . 

mobiltelefon: . . . . . . . . . . . . . . . . . .  e-mail-adresse:. . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . 

tätigkeit:. . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . 

ist am projekt „marktzentrale“ interessiert und bittet um kontaktaufnahme: 
möchte dem projektteam nachstehende anmerkungen und Vorschläge unterbreiten:
 . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . 

 . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . 

 . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . 

datum und unterschrift:

Mit Bitte um Rücksendung an APAQ-W per E-Mail (a.dumont@apaqw.be) oder per Post 
(APAQ-W, Avenue Comte de Smet de Nayer, 14 – 5000 NAMUR)
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ödw | Veröffentlichungen – alle informationen
Grüne Nummer 0800 11 902 – www.wallonie.be

Operative Generaldirektion 
Landwirtschaft, Naturschätze und Umwelt
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